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miniſter v. Bülow mit einer 9 


ſetzbuch, jo doch durch das bremer F vorgeſchrieben 
iſt. Wenn zu Pari gekaufte Aktien 70 oder 12 ſtehen, ſo ſind ſie 
beim Abſchluß mit dieſem Kurs anzusetzen. Das nennt man Buch“ 
werth. Herrn Dr. Bamberger glaube ich gern, daß er über die Sache 
in Journalen nicht geſchrieben, aber ſeine geſtrige Rede wird den 
Blättern fo viel Anhaltspunkte geben, Gift über We auszugießen, daß 
fie viel mehr wirken wird, als ein Leitartikel. Wenn er ſodann der 
Regierung ſagt, ſie ſei nicht unterrichtet und miſche ſich in Dinge, die 
ſie nicht kennt, ſo iſt das für mich ſo ſtark, daß ich die Regierung zu 
vertheidigen nicht übernehmen will. Sie kann und wird es ſelber 
thun. Eigentlich, ſagte der Abgeordnete Bamberger, und er 
ſagte es, um die Vorlage zu bekämpfen, ſei er disponirt gewe⸗ 
ſen, fie günſtig zu betrachten, denn er habe manche biſſige Anſpie⸗ 
lungen darüber gehört, daß er nur den Handel hier vertrete. Das habe 
ich nie gehört, ſondern man hat ihm vorgeworfen, und zwar ungerech⸗ 
ter Weiſe, daß er blos die Bankiers, den Aktienſchwindel und die Ber⸗ 
liner Börſe vertrete, aber den reellen Handel, das habe ich niemals ge⸗ 
hört. Angenehm war es mir, daß der Abg. Bamberger Kolonialpro⸗ 
jekte nicht als im Widerſpruch mit der Freihandelslehre ſtehend bezeich⸗ 
nete. Er ſtehe damit unter den Freihändlern, die noch viel mehr gegen 
Kolonialproſekte als gegen den neuen Zolltarif eingenommen jind, 
ziemlich allein. Aber nachgerade iſt es nöthig, daß unſer Volk weiß, 
daß die Kolonialpolitik mit dem Freihandel nichts zu thun hat. Merk⸗ 
würdigerweiſe ſind alle Profeſſoren Freihändler, und was 40 bis 50 
Jahre vom Katheder aus eingebläut wird, das bleibt ſitzen. Deshalb 
war jene Erklärung wünſchenswerth. Er fragte, warum hat der Reichs⸗ 
kanzler nicht ein anderes zahlungsunfähiges Haus unterſtützt, das Haus 
Puſtan in China? Als ob es ſich um das Intereſſe für eine Firma 
handelte und nicht vielmehr um eine Konſequen; des Samoavertrages. 
Es handelt ſich darum, England und Amerika nicht feindlich, ſondern 
freundlich und verſöhnend, aber feſt entgegenzutreten, die höchſte Politik 
unſeres auswärtigen Amtes iſt mit der vorliegenden Frage verknüpft, 
und ſie allein kann es verantworten, daß wir im Reichstag unſeren 
Säckel ziehen. Aber dieſer Grund iſt ſo ſtark, daß ich begierig bin zu 
ſehen, wie viele Herren zu Herrn Dr. Bamberger in ſeiner doktrinären 
Weiſe ſtehen und dieſe 300,000 Mark dem Reichskanzler und ſeiner 
auswärtigen Politik, der wir jo viel zu verdanken haben, verweigern 
werden. Woran das Haus Godeffroy zu Grunde ging, weiß ich nicht; 
ſicher nicht an feinen Südſee⸗ Unternehmungen, die ganz anſtändig 
rentirten, obwohl man lei der ſchwierigen Natur des Plantagen⸗ 
betriebes erſt nach Jahren von ſeinem Ertrag reden kann. Kauf⸗ 
männiſche Unternehmungen, zumal überſeeiſche. entſcheiden ſich 
nicht wie Berliner Börſengeſchäfte von einem Tage zum andern. 
Das dort angelegte Geld bleibt oft Fahre lang riskirt und ohne Er⸗ 
trag, man ſieht immer nur die vom Glück begünſtigten, von den ande⸗ 
ren wird nicht geſprochen. Die deutſche. eehandels⸗Geſellſchaft iſt 
uch nicht Uſiko möglich, waheſcheinlich wird ſie im er Ss 
nicht rentiren, aber die Patrioten, die ſich an ihr betheiligt haben, 
werden im Laufe der Zeit kein ſchlechtes Geſchäft machen, jedenfalls 
wird das Vaterland davon Nutzen haben. Der Abg. Bamberger ſagte, 
das kleine Kapital ſolle durch Kleinheit der Aktien für das Inter 
nehmen gewonnen werden. Die Stücke ſind aber auf 1000 M. aus⸗ 
geſtellt, ſind alſo recht groß, jedenfalls für den kleinen Mann nicht 
verlockend. Er meinte ferner, die Kapitäne beſchwerten ſich über die 
ungeheure Kontrolle durch die Konſuln und einige Häuser würden ſich 
gezwungen ſehen, in Zukunft unter fremder Flagge zu fahren. Es iſt 
das ein freihändleriſches On-dit, aber die deutſchen Rheder ſind noch 
lange nicht ſo international, daß ſie um kleiner Unbequemlichkeiten 
willen die junge deutſche Flagge gegen eine andere vertauſchen werden, 
und die anderen Herren, die das früher gehabt haben, jucken ſich und 
denken, daß es ſie im Augenblicke nicht kratzt. Der Ertrag der Plan⸗ 
tagen durch die Verbindung von Kokuspalmen⸗ und Baumwollenkultur 
— die letztere konkurrirt mit dem beſten amerikaniſchen, Produkt — 
muß bei richtigem Betriebe ein ſehr günſtiger ſein. Ein ſolcher iſt 
natürlich nothwendig, wie bei allen kaufmänniſchen Unternehmungen; 
der nach Herrn Bamberger an die Spitze der Geſellſchaft berufene 


Deutſcher Reichstag. 
36. Sitzung. 
Berlin, 23. April, 11 Uhr. Am Tiſche des Bundesraths: 
Scholz, v. Philipsborn und v. Kuſſerow. - 

Nachdem auf den Vorſchlag v. Kardorſf's durch Akklamation der ) 
Abg. Dr. Buhl an Stelle Klügmann's zum Schriftführer gewählt 
iſt, wird die erſte Berathung des Geſetzentwurfs, bekreſſend die Uns 
ung der deutſchen Seehandels⸗Geſellſchaft 

fortgeſetzt. 0 e 
Abg. Mosle: Ich ergreife in beier Angelegenheit das Wort, 
nicht blos, weil die dadurch berührten Intereſſen in meinem Wahlkreiſe 
vornehmlich vertreten find, ſondern leite noch eine ganz perſönliche 
Berechtigung dazu aus der Beantwortung einer Frage ab, die, wie ich 
k laube, außer mir Niemand im Reichstage beantworten kann: der 
Frage: iſt Jemand im Reichstage, der die beſten Jahre ſeines Lebens, 
vom 20. bis zum 33., unter dem Breitegrade von Samoa in den 
Tropen gelebt hat? Iſt Jemand hier anweſend, ſo will ich ſagen, iſt 
er mehr berechtigt in dieſer Angelegenheit aus Erfahrung zu ſprechen, 
als ich es bin. Jene 13—14 Jahre von 1848 —1861, welche ich unter 
den Palmen Braſiliens wandelte, fielen in die Zeit einer Schmach nach 
kurzer frühlingsaktiger Erholung, wie ſie ſelten über ein Volk gekom⸗ 
men und von den Deutſchen im Auslande ganz beſonders empfunden 
worden iſt, weil alle Ausländer ihnen nicht erſparten, dieſe Schmach 
ihnen tropfen⸗ und eimerweiſe einzu eben. Als ich zuerſt von dem 
Gedanken des Reichskanzlers, dieſe Vorlage zu bringen, hörte, jubelte 
ich laut auf und darf mir anmaßen, jetzt für ſie im Namen der 
taufend und abertauſend Deutſchen zu ſprechen, die ſich in den Tropen 
aufhalten und denen die Vorlage der Regierung zuruft: Deutſche, ihr 
habt eine Regierung hinter euch, welche eure Intereſſen und den Nutzen 
eures Strebens, eures ſelbſtiſchen Strebens, wenn es 1 geleitet 
wird, für das Vaterland kennt, die euch aber auch ſchützen kann und 
will, wo ihr des Schutzes bedürft, wo das Gute, was euer ſelbſtiſches 
Streben für das Vaterland hat, den Schutz deſſelben erfordert. Aus 
dieſer meiner Kenntniß nehme ich das Mandat, hier im Namen 
ungezäblter Pioniere deutſchen Handels, deutſcher Schifffahrt, 
Induſtrie und Wiſſenſchaft, endlich nicht zum mindeſten im 
Namen der deutſchen Miſſionare aller Konfeſſionen, namentlich 
der katholiſchen, zu ſprechen. Sie alle, die des Nachts das Kreuz des 
Südens ſtatt des großen Bären ſehen, werden jubeln, wenn ſie von 
dieſer Vorlage hören, aber man braucht, um ſie zu beurtheilen, nicht 
in den Tropen geweſen zu ſein. Der geniale Staatsmann, der ſie ge⸗ 
macht hat, war ſelbſt nicht in den Tropen und doch hat ſein weiter 
Blick ſofort erkannt, daß das geeinigte Deutſchland mit Naturnoth⸗ 
wendigkei : chen im Auslan e annehmen muß nicht ihrer 
rein ſe öſtiſchen und perlönlichen Zwecke, ſondern Guten wegen, 
was ſich an ihr Streben knüpft. „Euch, ihr Götter, gehört der Kauf⸗ 
mann, Güter zu ſuchen geht er, doch an ſein Schiff knüpfet das Gute 
ſich an“, jagt Schiller. Um dieſes Gute zu ſchützen, ſuchte der Reichs⸗ 
kanzler, als das Haus Godeffroy gebrochen war, nach einer Geſellſchaft, 
und es iſt radikal verkehrt, wenn der Abg. Bamberger geſtern ſagte, 
er habe nach einem bankerotten Hauſe geſucht, um es zu ſchützen. 
„Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann“, darin liegt auch die Er⸗ 
klärung der Katastrophe. des tragischen Schickſals, welches das früher 
bochangeſehene Daus Godeffroy getroffen hat; ob mit oder ohne ſeine 
Schuld, haben wir bier nicht zu unterſuchen, ferne ſei es von mir, 
einen Makel auf daſſelbe werfen zu wollen, im Gegentheil erinnere ich 
an das milde Wort des Heilandes: Qui sine peccato est, primus in 
illos Iapidem mitte. Bei der Verhandlung über den Samoa⸗Vertrag 
im vorigen Jahre wies ein Abgeordneter im Gegenſatz zu der Re⸗ 
gierungsintervention in der Form der Kolonialpolitik auf die großen 
Erfolge hanſeatiſcher Kaufleute, ſpeziell des Hauſes Godeffroy im fernen 
Auslande, hin; es war der Abg. Bamberger, der geſtern ſagte, er habe 
damals ſchon gewußt, daß es auf ſchwachen Füßen ſtände. Das iſt 
ein bischen ſtark, wenn man das glauben ſoll. Aber die Vorlage hat 


Beſtellung zu bezahlen, um dann die Produkte auszuführen. 


nach Samoa zu ziehen. 


macht worden ſind 
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emacht hätten. 


ſind, den Eingeborenen und allen Gelüſten der Engländer und 
kaner n Dieſe Beobachtung machen wir an der Ko 
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es mit dem Hauſe Godeffroy gar nicht zu thun, obwohl man eigentlich rumäniſche Eiſenbahndirektor hat nur die Schreibereien der Geſellſchaft E 
von ihm nicht jagen kann, daß es banferott iſt; denn die „Hamburger | zu erledigen. . x ` \ ` l 
Börſenhalle“ vom 16. April theilte zuverläſſig mit, daß ſämmtliche Daß 78 Prozent der von Godeffroy u. a. deutſchen Häuſern nach iter ſind die polyneſiſchen, 


Samoa geſchickten Waaren engliſche find, iſt natürlich, weil zuerſt 
Engländer den Handel in die Hand genommen und die Leute ſich an 
engliſche Waare gewöhnt haben. Der deutſche Handel muß überall, 


Gläubiger einer allmäligen Abwickelung auf außergerichtlichem 
Wege zugeſtimmt haben. Ich wünſche und hoffe, daß das Haus, 
wenn auch nur nach Fahren, dahin gelange, daß es, wie ein ehrlicher 
Kaufmann, dem ſolch ein Unglück paſſirt iſt, es wünſchen muß, ſeine 
Schulden nachbezahle. Es nimmt das Publikum ein, wenn man, wie 
der Abgeordn. Bamberger that, an die Mittel der Steuerzahler und 
den pater familias erinnert, wie es zu geſchehen pflegt, wenn man, 
was gefordert wird, nicht bewilligen will, Aber Bedeutung hat das 
an ſich nicht. Wir bewilligen für dieſelben Zwecke, für die jetzt eine 
ſehr beſchränkte Zinsgarantie gefordert wird, ungleich größere Mittel 
durch die Abſendung von Kriegsſchiffen und Berufskonſuln, deren Zahl 
ich mit dem Abgeordneten Bamberger vermehrt zu ſehen wünſche, weil 
die Vertretung durch kaufmänniſche Kopſuln Konflikte mit den Kon⸗ 
furrenten im Geſchäft zur Folge hat. England, Frankreich, Italien 
und Schweden haben nur consules missi, während wir ihre Zahl in 
einem viel zu langſamen, unſeren Mitteln nicht entſprechenden Tempo 
vermehren. Der Abg. Bamberger wollte die Analogie der Unter⸗ 
tützung der engliſch⸗oſtindiſchen Kompagnie und der niederländiſchen 
kaatſchappy durch ihre Regierungen mit der deutſchen Seehandelsge- \ 0 i AA dieſe ) 
ſellſchaft nicht zulaſſen. Ganz gleich find die Fälle natürlich nicht, | ja gerade die Verkehrtheit der Freihändler, daß fie immer, den direkten 
aber die Tendenz it dieſelbe. Auch die holländiſche Handelsgeſellſchaft Vortheil ſuchen und den indivelten überſehen. Der Reichskanzler hat 
bat nicht immer, ſondern nur dann und wann gute Geſchäfte ge⸗ ein Zirkular als Anhang zur Aktien = Subjfription für die Finanzen 
macht, ſie hat auch ſehr ernſte Kriſen durchlebt. Aber was ſie immer gerichtet, der von den Herren, die zur Aktienzeichnung aufgefordert 
und immer Holland brachte, das iſt der koloſſale indirekte Vortheil, der [haben, benutzt worden iſt, um das Publikum zu überzeugen, daß der 

der geſammten Handels bewegung zugeführt wurde. Das tt es, was Reichskanzler derſelben Meinung ſei. Vertheidigen will ich das nicht 

. die Reichsregierung ſchützen will. und dazu ſollte das deutſche Volk weiter, ich will nur konſtatiren, daß ein Zirkular des Reichskanzlers 
nicht 300,000 Mark jährlich unter Umſtänden zu geben im Stande nicht erlaſſen iſt. Der Abg. Bamberger ſagte, die Holländer würden 
ein, nämlich nur dann, wenn die Leute ſchlechte Geſchäfke machen, ſich über den Vergleich des Samoa ⸗-Unternehmens mit der Maatſchappy 
leute, die doch wiſſen, was ſie thun, die Herren Hanſemann, Bleich⸗ todt lachen. Nein, darüber nicht, denn ſie haben daſſelbe oder 
röder, Hardt u. A.? Die neue Geſellſchaft ſoll auch durchaus nicht etwas Aehnliches gethan. Aber die Holländer, Franzoſen und Ameri⸗ ernehme 
ausschließlich in die Wege geben, auf denen das Haus Godeffron feinen | ont werdan jubeln und über uns lachen, wenn Sie mit Ihren ver: der D 
Erfolg fand, im Gegentheil ſteht in § 2 ihrer Statuten, daß ſie außer | ſchiedenen theoretiſchen Angriſſen den Herrn Reichskanzler ſo geärgert 
dieſen Samba⸗Geſchäften alle möglichen Handelsgeſchäfte treiben kann. haben, daß er einmal wirklich ſein Amt mederlegt und jagt: ich danke 
Trotzdem kann ſie 10 Jahre lang nichts verdienen, aber schließlich wird] Ihnen! Dann werden ſie lachen und mit Recht lachen, denn Beſſeres g 
ſie, wenn richtig geleitet, ein Segen für das Vaterland fein, das ſage kann den fremden Nationen garnicht paſſiren. Der Abg. Bamberger en offiziellen Papiere. 
ich Ihnen aus der Erfahrung vor dus, die ic in allen Ländern der ſagt endlich: „Ich glaube die Urſprünge der Sache zu kennen! ſie 
Welt beſtätigt hat, Der Abg. Bamberger ſprach von dem Buchwerth hängen mit Perſönlichteiten zuſammen, die heute nicht genannt werden 
der Plantagen. Was ift denn Buchwerth? Die gewiſſenhafte Ab⸗ ſollen. Die Anfänge fallen unter das Regiment des Herrn v. Bülow. 

„ ſchätzung des Werthobjektes, wie fie, wenn auch nicht vom Handelsge⸗ | Was ſoll das heißen? Jedermann weiß, daß der verſtorbene Staats⸗ 


bedienen. Deutſche Meſſer und Gabeln gehen maſſenhaft nach Bra⸗ 
ſilien mit dem Stempel einer engliſchen Fabrik, die zuweilen gar nicht 


der Wagre mit einer beſtimmten engliſchen Firma. an die fie gemöhn d Wir ha 
ſind. Mit der Zeit wird ein immer größerer Theil des engliſchen 
Imports in Samoa durch deutſche Waare erſetzen werden. Die Fidſchi⸗ 
Inſeln haben, meinte Herr Bamberger, England 40,000 Pfd. Sterl. 
gekoſtet und koſten ihm jährlich noch 35,000 Pfd. Sterl. Sollte es 
wirklich ſo dumm ſein, eine Annexion nach der andern zu machen, wenn 
das Konto derſelben in der That jo zu berechnen wäre und die Aus⸗ 
gleichung nicht anderswo läge? Die drei großen Baſſins, die Bremen 
für 50 Millionen re hat, koſten auch alle Jahre noch einen bedeu⸗ 
tenden Zuſchaß. Gleichwohl weiß jeder Bremer, daß dieſe 50 Millionen 
zu Nutz und Frommen Bremens verausgabt worden ſind, daß die 
Stadt nie geworden wäre, was ſie iſt, ohne dieſe Ausgabe. Das iſt 


fund geben; es wurde für 


amburgerin verheira‘ bet geweſen ift und 


Haus Godeffroy hat auch niemals verjucht, noch iſt überhaupt in 
kaufmänniſchen Kreiſen davon die Rede geweſen, deutſche e 


Wenn man auch, wie Herr Bamberger meint, die Auswanderer 
nicht als Marionetten behandeln ſoll, ſo iſt es doch Pflicht der Re⸗ 
gierung, auf den Auswandererſtrom zu achten und ihn ſo zu leiten, 
daß er dem Vaterlande zu Gute kommt. Die Kolonia politik wird in 
wenigen Fahren an uns herantreten und zuerſt mit Feblern, ſpäter 
mit Erfolg von uns betrieben werden. Es iſt zu beklagen, daß auf 
den Reichskanzler nicht ſchon ſeit längerer Zeit Einflüſſe geltend ge⸗ 
zu Gunſten der Kolonialpolitik, damit wir die Er⸗ 
jedem neuen Wege zu machen ſind, ſchon früh 
H en. Wir werden mit Naturnothwendigkeit dahin kommen, 
olonialpolitik zu treiben. — Fürſt Hohenlohe hat befürchtet, daß der 
Vertrag von den halbwilden Völkern nicht gehalten werden würde. 
Ich glaube, es wird ſo lange gehalten werden, als die deutſche Regie⸗ 
rung auf dieſen Inſeln dominirt, fo lange unſere Schiffe ſtark genug 

mert: ` 


ch könnte Ihnen noch Manches 


meht exiſtirt. Die dortigen Konſumenten verlangen die Bezeichnun avon pro⸗ 


aben und Depeſchen eine gan 
altene Beſahreibung der fämmt 
y. Wir wollten für die monat⸗ 


daß er Intereſſen und Relationen in Hamburg gehabt hat. Wenn 
dieſe Relationen wirklich die erſte Veranlaſſung, das „Glas Waſſer“ 
zu dieſer Samoa⸗Vorlage geweſen find, jo hat dies gar nichts zu 
ſagen. Ich kann deshalb durchaus nicht zugeben, daß auch nur der 
allerleiſeſte Schatten auf einen Mann geworfen wird, der ſo hoch ſteht, 
daß ſolche Verdächtigungen ihn nicht tangiren können. Eine Verdächti⸗ 
gung iſt allerdings nicht ausgeſprochen, aber wenn man die Sätze 
des Herrn Bamberger lieſt, ſo kann man leicht auf ſolche Vermuthun⸗ 
en kommen. Ich trete aber dafür ein, daß auch nicht der leiſeſte 
chatten eines perſönlichen Intereſſes dabei auf Herrn v. Bülow 
fallen kann und wird. Damit bin ich mit Herrn Bamberger fertig. 
Der Fürſt von Hohenlohe hat zu meiner Freude eine Kolonialpolitif 
befürwortet und auf die Nothwendigkeit hingewieſen, die Auswan⸗ 
derung zu konzentriren und für das Naterland auszunutzen, Leute, 
die dies nicht genau leſen, können möglicherweiſe aus dem Umſtande, 
daß dieſe Bemerkung bei Gelegenheit der Samog⸗Vorlage gemacht 
worden iſt, den Schluß ziehen, daß hierdurch eine Auswanderung nach 
Samoa empfohlen werden ſolle. Dies wäre ein großer Irrthum. In 
keinem der vier Welttheile eignen ſich die Tropenländer zur Aufnahme 
deutſcher Auswanderer, welche die Landwirthſchaft betreiben wollen. 
Dieſelben können dort nicht exiſtiren und bei allen Verſuchen, die 
Kraut worden ſind, find ſie elend zu Grunde gegangen. Wer auf 
amoa fortkommen kann, das ſind in beſchränktem Maße Handwerker, 
ſodann Kaufleute, vor Allem aber ſolche Leute, die Geld genug haben, 
ein Stück Land anz kaufen und die polyneſiſchen Arbeiter zu deſſen 


08 


er 


daß Sie mich noch länger an 
a A en Produkten, die nach Samoa ge ` 
wo er den engliichen verdrängen will, ſich doch zunächſt, des engliſchen nicht blos Plunder hingeſchickt, wie 


en 


zu erfechten. (Heiterkeit links.) 

: Ich werde die Frage nüchtern 

tlich politiſche Moment ſcharf 
Eben ſo lieb würde ich 


andere Linie zu 89 500 Pfund vergeben. 


) ‚Ob wir wirklich ausgelangt 
hätten, laſſe ich dahingeſtellt. Genug, die andere Linie bekam den 
Kontrakt, was uns auch ganz recht geweſen; wir waren nur damals 
in der Lage, viele Dampfer übrig zu haben, worüber wir jetzt hinweg ſind. 
Aus allen den Papieren ſah ich die Sache ſo günſtig an und bin darauf 
hereingefallen. (Heiterfeit.) Ich habe einen Agenten ein ganzes Jahr 
lang dort gehabt. Nov. oder Dezbr. 1877 ſchickte ich ihn hinaus: er 

ing über die Vereinigten Staaten. Sandwichinſeln nach Sidney, reiſte 
ann in einem kleinen Schooner an alle dieſe Inſeln und überzeugte 
ſich. Im Auguſt darauf bekamen wir ausführlichen Bericht. Da wir 
dort ein Etabliſſement errichten und ihn an die Spitze ſtellen wollten, 
ſo wird derſelbe eher zu günſtig als zu ungünſtig geurtbeilt haben. Er 
ſchrieb nun: „Bleiben Sie davon, es iſt damit nichts zu machen; be⸗ 
ſchließen Sie aber anders, ſo werde ich natürlich meine Pflicht und 


R N Schuldigkeit thun und Ihr Intereſſe beirens fördern.“ Wir riefen ihn 


telegraphiſch zurück. Er hat mir mündlich Alles beſtätigt. So glaube 
ich denn, wie es ja ganz in meinem Berufe liegt, ſolche Geſchäfte be⸗ 
urtheilen zu können. Die Regierung veranlaſſen nun folgende Gründe 
zu dieſem Schritte: Erſtens ſollen dadurch bedeutende deutſche Inter⸗ 
eſſen gefördert werden. d ü 
die Engländer ſofort Hand darauf legen und ſick, freuen, daß wir jo 
dumm geweſen. Ein dritter Grund iſt, daß der Reichskanzler den 
Beweis zu liefern wünſcht, daß er Handel“ und Schifffahrt gleichfalls 
in ſeine Fürſorge einschließt, was ich dankbar anerkenne. Nach meiner 
aufrichtigen Ueberzeugung ſind dieſe Gründe nicht ſtichhaltig. Die 
politiſchen Intereſſen beſtehen bezüglich der Samog⸗Inſeln darin, daß fie 
eine ganz ausgezeichnete Hafenanſage bieten. Darum haben auch die 
Engländer und Amerikaner ſich nicht darüber vertragen können. Die 
Samoaner haben ſich zweimal an die Königin gewendet, fie möchte doch 
die Samoa⸗Jnſeln für England übernehmen. Ebenſo haben ſie nach 
Waſhington geſchickt, um die dortige Regierung zur Annahme des Pro⸗ 


* tektorats zu veranlaſſen. Die Amerikaner, die Engländer, wie wir haben 


23 
a? 


bahnen eine Anleihe von 43 


Kriegsſchiffe dorthin geſandt. Wir ſicherten uns Apia, die Amerikaner 
ſich den Hafen von Panko⸗Panka, ſo daß durch ſtillſchweigendes Ueber⸗ 
einkommen die Samoa⸗Inſeln als Schifffahrtsſtation jetzt für alle drei 
Nationen geſichert ſind. Im vorigen Jahre, wo ich im Beſitze aller ein⸗ 
ſchläglichen Papiere war, habe ich nicht auf den ſich kundgebenden Enthuſias⸗ 
mus einwirken wollen, da ſo etwas ja wieder zu verrauchen pflegt. 
Hier handelt es ſich aber nicht mehr um den politiſchen Einfluß. Ich 
verſichere, daß die Baring Brothers, von denen man ſprach, dieſe 

lautagen nicht anſaſſen werden, um ſolche ſelbſt zu bewirthſchaften. 

um Verkauf mögen ſie dieſelben wohl hinnehmen. Gar viel werden 
ſie aber nicht dafür bekommen. An den Buchwerth, der üherhaupt ein 
Wuer Werth iſt, kann man nicht denken. Es ſind auch nicht 150,000 
Acres, ſondern nach meiner Information nur 100,000 Acres, alſo 
60,000 preußiſche Morgen im Beſitze des Hauſes. Die Erinnerung an 
die bitteren Erfahrungen, welche die Engländer mit ihren Plantagen⸗ 
beſitzungen Ende der zwanziger und Anfangs der dreißiger Jahre 
machten, it noch ſo lebendig, daß der zweite Grund durchaus hin⸗ 
fällig erſcheint. Im Gegentheil werden die anderen Völker, wenn wir 
auf dieſe Sache eingehen, ſich ins Fäuſtchen lachen, daß wir darauf 
hereingeſallen find. (Heiterkeit.) Wenn wir etwa 20 Jahre lang die 
3 Prozent zahlen müſſen, iſt am Ende das Kapital aufgezehrt und wir 
haben nichts weiter. (Ruf: Was dann im Buche ſteht!) Im Buche 
könnten vielleicht noch 10 Millionen ſtehen, die aber nicht xealiſirbar 
ſein würden. Vom Regierungstiſch iſt den Kaufleuten gewiſſermaßen 
vorgeworfen worden, daß ſie nicht genug Unternehmungsgeiſt hätten. 
Einen kleinen Beweis des Gegentheils habe ich dadurch gegeben, daß 
ich dort ein Etabliſſement wie das Godeffroy'ſche errichten wollte, in 
dem Glauben, daß daran Geld zu verdienen ſei. Bei den jetzigen Ver⸗ 
hältniſſen aber, wo ein Tauſchgeſchäft bei den kleinen Inſeln exiſtirt, 


gegen welches das Haus Godeffroy nicht mehr konkurriren konnte und 


deshalb ſeine Geſchäfte einſtellen mußte, weil es nicht genug Kopra be 
chaſſe une iſt das Bac? möglich. Kopra iſt jetzt ein bedeutender 
tikel geworden, ſeine Einſt at st N ua 
55 a vorzugsweiſe in zwei Fabriken in 

amburg verwendet. Die Cocospalme wächſt zwar unter gewiſſen 

orbedingungen ſehr leicht. In Samoa it aber nur das Terrain am 
Meere zur Kultur derſelben geeignet. Um das übrige Land kultur⸗ 
fähig zu machen, bedarf es vieler ſchwer zu erlangender Arbeitskräfte. 
Die Leute müſſen von allen Inſeln zuſammengeholt werden. Der Trans⸗ 
port iſt jedoch ſehr koſtſpielig, da die Schiffe mit voller Bemannung 4, 
6 ja 8 Monate im Hafen liegen müſſen. Bei ſolchem Geſchäft kann aber 
nicht viel verdient werden. Bei einer Geſellſchaft, deren Statut mir 
vorliegt und welcher entſchieden beſſere Bedingungen gewährt 
wurden, als unſere Regierung es hier will — dort ſollten nämlich 
1 Million Pfd. Gier. alſo 20 Millionen Mark, zu 5 Prozent garan⸗ 


5 tirt werden — haben die Bewohner das Kapital nicht zuſammenbringen 


können, obgleich dieſelbe Regierung zu der Zeit in London für Eiſen⸗ 
5 S Proz. zu 98 oder 96 kontrahirte, wonach 


Nees alſo nicht an der Kreditwürdigkeit der Kolonie gelegen bat. Ich 


Se gemacht hätte, liquidiren wolle, daß 


5 Gruppe feſtgehalten, was natürlich von Bedeutung war. 


bin ſchon an und für fi) gegen die Stgatshülfe; unter ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen aber muß man gewiß mit derſelben zu Hauſe bleiben. Das 


Godeffroy'ſche Etabliſſement war auch anfangs auf den Tahitiſchen 


nſeln, dann bildete ſich die Compagnie⸗Océanique, und mir wurde aus 
kewyork berichtet, daß die Geſellſchaft, weil. fie jo ſchlechte Geſchäfte 
! ich wohl die Sache recht billig 
übernehmen könnte, und ich wurde befragt, ob ich nicht darauf ein⸗ 
ehen wollte. Dieſes hatte ich aber ſchon vor 3 oder 4 Jahren abge⸗ 
ehnt, weil man das hineingeſteckte Geld nicht wieder herauskriegt, nicht 


für eigene Rechnung, ſondern für Leute, denen ich die Fonds liefern 


ſollte. Das iſt aber ein Beweis dafür, daß das Geſchäft gut ging, als 
die Godeffroys noch die erſten waren, als ſie gewiſſermaßen das 
Monopol beſaßen und den Vertrag Steinberger hatten, den ich auch 
bei mir habe, wo ſie Alles in die Hand bekamen, eine Bank zu er⸗ 


richten, Münzen zu prägen und allein zu exportiren. Aber an dem 


Beſtreben, das Monopol zu erreichen, ſind e geſcheitert, wie überhaupt 
Monopole nie zu etwas Geſundem und Vernünftigem führen. Auf das 
Anſinnen an England, die Inſeln zu übernehmen, hat das eine Mal 
ein Wigh⸗Miniſter, das andere Mal ein Tory⸗Miniſter in feinem 
Briefe an die Kolonialregierung die Ablehnung ausgeſprochen. Da 
inden Sie nun, wie das Kabinet, Steinberger dort nicht einen ſo guten 

lang hat, wie bei uns das Steinberger Kabinet (Heiterkeit). Es findet 
ich auch eine Depeſche vom Präſidenten Grant, welche auf eine Annexion 


KR ezug nimmt. Das veranlaßte den engliſchen Miniſter des Aeußern, 
ſofort durch den Botſchafter in Waſhington ace zu laſſen, ob 


etwas Derartiges beabſichtigt würde. Die Regierung hat dies aber offiziell 


72 in Abrede geſtellt, die Sache iſt gefallen und die beiden Gegner haben 


eſehen, daß die Samoafrage eine ſehr kitzliche ſei. Unſere Regierung 
at dabei, wie ich anerkenne, die Neutralität gewiſſermaßen in Weer 
0 1 Die andere Be- 
deutung aber überſchätzt man, wie der Erfolg nachher beftätigen wird und 
darum muß ich davon abrathen. Die Regierung wird auch dadurch in 
keiner Weiſe kompromittirt, indem ſie ſich ausdrücklich die Zuſtimmung 
des Reichstags vorbehalten hat. Dieſelbe wird auch nicht der leiſeſte 


P Vorwurf treſſen, wenn neue Gründe dagegen vorgebracht werden. Aller⸗ 


dings hat man es ſo gewendet, als ob der Brief des Reichskanzlers 


| die Leute veranlaßt hätte; aber in dem Briefe ſteht ausdrücklich der 


Vorbehalt, und ich halte es nicht für ſehr taktvoll, daß man bei der 


Aufforderung von Seiten der Geſellſchaft den Brief mit veröffentlicht 


hat. (Sehr richtig!) Wenn man von Seiten der Regierung darin eine 
Sicherheit zu finden glaubt, daß man einen Kommiſſar niederſetzt, der 
zu allem ja zu ſagen, eventuell alles a inhibiren hat, jo ſehe ich darin 
c vollſtändigen Grund des Mißlingens, denn bei einem ſolchen 

eſchäfte muß die Leitung einheitlich, energiſch und prompt ſein, es 
darf nicht erſt lange gefragt werden, wo momentane Entſcheidungen zu 
treffen ſind. Etwas anderes wäre es, wenn der Kommiſſar die Sache 


2 allein zu leiten hätte, dann würde ich nichts dagegen haben. Man 
ſagt nun, die deutſchen Kaufleute müßten gegen die Engländer immer 


Zweitens: wenn wir dieſes nicht thun, werden 


br bat ſich um 10,000 bis 12.000 Tonnen 
arburg und 


zurücktreten. Ich kann dieſe Anſicht nicht theilen. Wenn es nicht rein 
engliſche Kolonien find, fo findet man die erſten Geſchäfte in Händen 
der Deutſchen, und ſelbſt das große Haus Baring in London iſt ur⸗ 
ſprünglich ein deutſches. Die anderen bei Godeffroy intereſſirten Häuſer 
ſind auch deutſche, allerdinas in London etablırt. Im vorigen Jahre 
find die Kaufleute hier ſchlecht weggekommen. (öHeiterkeit.) Wir wollen 
aber trotzdem unſere Pflicht, die deutſchen Intereſſen mit dem Aus⸗ 
lande zu vermitteln, erfüllen. (Beifall.) Wir brauchen keine Staats⸗ 
unterſtützung, wie namentlich die Fran zoſen Te haben. Lehnen wir die 
Vorlage ab, jo erweiſen wir der Regierung und den Aktionären einen 
Dienſt. Allerdings haben mich die Aktionäre gefragt: Was ſoll aus 
unſeren eingezahlten 15 Proz. werden? Ich habe Ihnen geantwortet: 
Schreiben Sie ſie ab und freuen Sie ſich, daß Sie ſo billig davon ge⸗ 
kommen find. ( Heiterkeit.) Man jagt, die Banquiers in Berlin, welche 
die Sache haupfſächlich gehandhabt haben, wären Sachverſtändige. 
Sachverſtändig find ſie allerdings inſoweit, als ſie die Aktien unterzu⸗ 
bringen verſtanden haben, aber in Be iehung auf den Kokushandel 
und auf die Schiffe kann ich ſie als Sachverſtändige nicht anſehen. 
(Heiterkeit. ) $ 

Bundeskommiſſar Geh. Nath v. Kuſſerow: Der Vorredner 
richtete den ſchweren Vorwurf gegen die Regierung, daß ſie ohne aus⸗ 
reichend Vorbereitung und Sachkenntniß — die bona fides wurde ihr 
zwar eingeräumt — die Sache vor den Reichstag Au dach habe. Ich 
glaube faſt im Gegentleil, daß die Regierung dem or zu viel 
Material vorgelegt hat, als daß es den einzelnen Herren möglich 
e wäre, alle Einzelheiten deſſelben zu durchdringen. Denn das 
Aktenſtück, von welchem der Vorredner glaubt, daß es ihm nur allein 
durch ſeine Verhandlungen mit der Kolonialregierung von Neuſeeland 
zugänglich wäre, iſt bereits in der vorjährigen Vorlage erwähnt; aller⸗ 
dings nur mit einigen Auszügen. Daraus geht hervor, daß die zur 
Beurtheilung kompetenten Autoritäten die beſte Meinung in Bezug 
auf die große Bedeutung der Samoainſeln für den Welthandel batten. 
Den gleichen Inbalt hat ein Memorandum eines Herrn Sterndal, aus 
welchem ich dem Hauſe Einiges mittheile. (Redner verlieſt die be⸗ 
treffenden Stellen.) Der Vorredner hat zum Beweiſe, wie verfehlt 
eine auf Plantagenbau begründete Spekulation ſein würde, auf die 
ſchlechten Erfahrungen der Engländer in Jamaica hingewieſen. Auch 
dieſes Argument widerlegt das von mir erwähnte Memorandum. 
Ganz dieſelbe Richtung wie letzteres nehmen die Sturmadreſſen der 
Auſtralier an die engliſche Regierung, welche als einziges Mittel, den 
jetzt dort dominirenden deutſchen Voie zu verdrängen, die Annexion 
der Samoainſeln empfehlen. Ich beſtreite, daß man, wie der Vorredner 
plaubk; der Reichsregierung einen guten Dienſt leiſtet, wenn man die Vor⸗ 
age ablehnt. Auch ich bin davon überzeugt, daß die Herren Baring die 
Plantagen nicht zum eigenen Betrieb kaufen werden, aber ſie werden ſie 
öffentlich ausverkaufen laſſen und dann werden die kapitalmächtigeren 
Engländer und Amerikaner den Deutſchen das Beſte davon weg⸗ 
nehmen. Dem Agenten gegenüber, auf deſſen Gutachten, betreffend 
die Unrentabilität der Geſchäfte auf den Südſeeinſeln, der Vor⸗ 
redner ſeine Anſicht ſtützt, ſtehen für uns die Zeugniſſe von Hun⸗ 
derten in Auſtralſen und der Südſee etablirter Kaufleute, unter 
denen ſich auch die dortigen kaufmänniſchen Konſuln befinden, welche 
auf einer Konferenz bei der Ausſtellung in Sidney die Reichsregierung 
dringend aufforderten, in der Annexion dieſer Inſelgruppen England 
zuvorzukommen. Die Vorlage bleibt hinter dem Verlangen dieſer In⸗ 
tereſſenten weit zurück, aber ſie war auch der einige Ausweg, wenn 
die Regierung nicht durch Paſſivität das Anſehen des deutſchen Reichs 
und ſeinen Handel in der Südſee und in Auſtralien ſchwer ſchädigen 
wollte. Man hat von er geſprochen, welche deutſche Handels⸗ 
häuſer in der Südſee darüber erhoben hätten, daß die Agenten des 
Hauſes Godeffroy ihre Stellung als deutſche Konſuln dazu benutzten, 
ihre Handelstonkurrenten einer läſtigen Kontrole zu unterwerfen. Ein 
einziges Mal iſt eine ſolche Klage vor Fahren gegen den Konſul Weber 
in Apig eingelaufen und ſofort iſt Seitens des Auswärtigen Amtes 


das Nöthige veranlaßt worden. Wir baben deshalb für die Südſee⸗ 
lan big Werte er Vu ei 3 


Inſeln ein Berufskonſulat v a en und auf den Kofi“ und 
Marſchallinſeln abſichtlich keinen Agenten des Hauſes Godeiftoy als 
Wahlkonſul bütt, ſonden die Herren Hennings und Hernsheim. 
Klagen über den Konſul auf den Werne d Herrn Godeffroy, 
ſind nicht zu unſerer Kenntniß gekommen. Die Vertreter der Firma 
Godeffroy find deshalb ſtets zu ſolchen Stellen erwählt worden, weil 
fie zur Zeit ihrer Ernennung die angeſehenſten Perſonen an den be⸗ 
treffenden Plätzen waren, aber jetzt ſind ſie ja, wie alle kaufmönnniſchen 
Konſuln, der Kontrole des neuen Generalkonſuls unterſtellt. Auf die 
geſtrige Anfrage des Abgeordneten Fürſten Hohenlohe⸗Langenburg be: 
merke ich, daß die unter Mitwirkung des kaiſerlichen Vertreters an 
Bord Sr. Majeſtät Schiff „Bismarck“ zu Stande gekommene Ver⸗ 
faſſung ouf den heimiſchen feudalen Einrichtungen beruht, wie fie auf 
allen Südſeeinſeln beſtehen und gedeihlich für die Ausbreitung der 
Civiliſation wirken, Es handelt ſich bei dieſer Vorlage nicht um die 
Firma Godeffroy und die alte „Deutſche Handels⸗ und Plantagen⸗ 
Geſellſchaft der Südſeeinſeln“, ſondern um eine vollkommen neue 
Geſellſchaft. Deshalb ſind alle gegen die erſteren vorgebrachten That⸗ 
ſachen irrelevant und es ſcheidek damit der prinzipielle Einwand, daß 
es ſich um die Aufrichtung einer bankerotten Firma aus öffentlichen 
Mitteln handele. Die Werthermittelung der von der alten Geſellſchaft 
zu übernehmenden Realitäten geſchieht nicht, wie behauptet mm. nach 
dem Buchwerthe, ſondern nach der Vorlage wird der effektive Werth der⸗ 
jelben in einem kontradiktatoriſchen Verfahren feſtgeſtellt. Der ehe⸗ 
malige Direktor der Rumäniſchen Eiſenbahn iſt meines Wiſſens nicht 
als Leiter der Geſellſchaft in Ausſicht genommen, es mußte aber vor⸗ 
läufig eine proviſoriſche Organiſation geſchaffen werden, da man vor dem 
definitiven Inslebentreten der Geſellſchaft dock mit Leuten, die ſich für 
ſolche Stellen eignen, kein Abkommen treffen kann. Das bisherige pro⸗ 
viſoriſche Organ hat ſich nur mit der Regiſtrirung von Geſuchen be⸗ 
ſchäftigt, welche von Handwerkern, Ingenieuren, Berg⸗ und Seeleuten, 
Schiffskapitänen und Kaufleuten, welche die Südſee kennen und mit 
den dortigen Geſchäften langjährige, günſtige Erfahrungen gemacht ha⸗ 
ben, eingingen. Die Organiſirung wird unter weſentlicher Mitwirkung 
eines ſehr angeſehenen Deutſchen ſtattfinden, der ſich nach Erwerbung 
eines bedeutenden Vermögens mittelſt eines in London betriebenen gro⸗ 
ßen überſeeiſchen Geſchäfts in der Heimath zur Ruhe ſetzen wollte, ſich 
aber, durchdrungen von den guten Ausſichten des Unternehmens und 
jener großen nationalen Bedeutung, hat beſtimmen laſſen, an der Lei⸗ 
tung deſſelben ſich zu betheiligen. Es ſoll nicht ſofort die ganze 
Summe von 8 bis 10 Millionen Mark angelegt werden, ſondern man 
wird behutſam vorgehen, um in den erſten Jahren auf einen Zuſchuß 
des Reiches verzichten zu können. Weiter kann ich über die beabſich⸗ 
tigte Organiſation nichts ſagen, da der Staat die Geſellſchaft nicht 
leiten, ſondern nur beaufſichtigen ſoll. Das Haus wird hoffentlich 
überzeugt ſein, daß es ſich hier um einen Dividendenzuſchuß für eine auf 
ſoliden Grundſätzen baſirte Unternehmung handelt. Die Förderung 
des zur Zeit allerdings geringen direkten Handels Deutſchlands mit 
den Südſeeinſeln kann nur geſchehen durch eine Hebung der dortigen 
Bodenkultur. Weil das bisher auf den pom deutſchen Handel beherrsche 
ten Samoaimſeln weniger berückſichtigt iſt, als auf den vom engliſchen 

andel dominirten Fidſchiinſeln, deshalb iſt der Handel mit Samoa im 
Allgemeinen geringer als der mit Fidſchi. Nach der amtlichen Sta⸗ 
tiſtik ſtieg in den auſtraliſchen Kolonien von 1874 bis 1878 die Einfuhr 
von 44,937,000 auf 50,545,000 Pfd. Sterl. und die Ausfuhr von 
42,904,460 auf 44,190,731 Pfd. Sterl., während das bebaute Land von 
3,914,225 auf 5,892,381 Acres ſtieg. Der engliſche Grundſatz: „der 
Dandel folgt der Flagge“, hat ſich hier bewährt. Von der Einfuhr 
Süd⸗Auſtralien allein, die 1878 5,719,311 Pfd. Sterl. betrug, kamen 
auf England 3,087,901 Pfd. Sterl., 850,378 Pfd. Sterl. auf die Ko⸗ 
lonie Victoria., 842,944 Pfd. Sterl. auf Neuſüdwales, und auf die 
fremden Staaten 310,400 Pfd. Gier, davon 2449 Pfd. Sterl. auf 
Deutſchland. Nach der Statiſtik in den Procededings of the Royal 
Colonial Institute hat England 1877 allein nach Auſtralien für 


gueme Konkurrenz erwüchſe. Ich will den Nutzen dieſer Vorlage 
für Deutſchland durch einige Streiflichter auf die „Nederland⸗ 
ſche Handel⸗Maatſchappy“ beleuchten, obwohl der Vergleich 


der Verſuch, durch dieſe niederländiſche Handelsgeſellſchaft den 
Ze, wieder zu beleben, vollſtändi geglückt iſt. Das 
Mittel iſt alſo zweckmäßig. In der Periode, von welcher ich 


neutralen Gebietstheilen eine Gleichſtellung des deutſchen Handels mit 
dem anderer Nationen zu erreichen. Es iſt der Regierung in dieſer 
Beziehung Manches geglückt; ſo iſt der Handelsverkehr im Sulu⸗ 
Archipel durch Uebereinkunft mit Spanien vom 11. März 1877 ge⸗ 
regelt; die Verhandlungen bezüglich der Tonga⸗ und Samoa⸗Inſeln 
find aus der vorjährigen Denkſchrift bekannt. Es handelt ſich alfe 
hier nicht um eine einzelne Aktion, ſondern um die Konſequenz einer 
jeit Jahren verfolgten Politik, deren Erfolg durch die Ablehnung der 
Vorlage in Frage geſtellt würde. Denn die von Deutſchland ver⸗ 
langte Unabhängigkeit jener Völkerſchaften hat doch nur dann eine 
Bedeutung, wenn wir eine Aenderung des deutſchen Beſitzſtandes ver⸗ 
hüten wollen. Durch die Ablehnung der Vorlage würde Deutſchlands 
Anſehen und ſeine kommerzielle Stellung nicht nur auf den Südſee⸗ 
inſeln, ſondern auch in Auſtralien leiden. Wir hätten nicht nöthig 
gehabt, die auſtraliſche Weltausſtellung zu beſchicken und unſere Flagge 
dort zu zeigen, wenn wir ihr das anthun wollten, was ihr bevorſteht, 
wenn die Vorlage fällt. Bei anderen Geſetzen kann die Frage der 
Opportunität entſcheiden, man kann ſie zurückſtellen, um fie ſpäter ver⸗ 
beſſert vor ſich zu haben. Hier handelt es ſich um Annehmen oder 
Verwerfen ohne jede Ausſicht auf erneute Erwägung; es wird 
ein Zustand eintreten, unerwünſcht für die, welche eine aktive 
Kolonialpolitik nicht wollen. Dieſe Herren ſollten die Regie⸗ 
rung gerade unterſtützen auf dieſem einzig möglichen Wege, 
um dem Niederlaſſungsbedürfniß der Deutſchen in fremden 
Welttheilen zu genügen. Es handelt ſich nicht um eine 
politiſche Parteifrage, auch nicht um eine wirthſchaftliche Theorie, fon- 
dern um eine Chance, der deutſchen Nation kommerzielle Vortheile zu 
ſichern und Deutſchlands Anſehen im Auslande zu ſtärken. Jedenfalls 
werden Sie aus meinem Vortrage die Ueberzeugung gewonnen haben, 


daß es ſich um einen Schritt handelt, der nach dem Eintritt eines 


außerordentlichen Ereigniſſes nöthig war, wenn nicht die bisherige Po⸗ 
litik zum Nachtheile der deutſchen Intereſſen ausſchlagen ſollte. Ich 
bitte Sie aus dieſem Geſichtspunkte die Vorlage mit Wohlwollen zu 
prüfen. (Beifall rechts.) 0 

e Staudy: Die Vorlage hat bei uns kein freudiges Gefühl 
erregt, ſie hat vielmehr für uns viel Unſympathiſches, vor allen Din⸗ 
gen deshalb, weil es ſich um eine Reichsgarantie für ein eben gegrün⸗ 
detes Aktienunternehmen handelt, welches ſich baſirt auf eine andere 
Unternehmung, bei deren Entſtehen ſolche Symptome beobachtet find, 
die an die verrufenen Gründungen erinnern. Die Abgg. Bamberger 
Mosle und Meier ſind heute auf die einzelnen Details ee P 
ich will mich nur an die allgemeinen Geſichtspunkte halten. Der Nbg. 
Bamberger hat die Frage aufgeworfen, warum eine bankerotte Firma 
unterſtützt werden ſolle? Für mich handelt es ſich um das Haus 
Godeffroy abſolut nicht. Zwar hat der Abg. Bamberger geſagt, die 
Regierung 4555 bona fide gehandelt, er hat aber trotzdem von perſön⸗ 
lichen Beziehungen zwiſchen Godeffroy und der Vorlage geſprochen, 


es ſich überhaupt nicht um das Haus 


er hat ferner, darauf hingewieſen, daß die Berichte der Seeofftziexe, 


welche wir bisher als ausgezeichnet betrachtet haben, dadurch influrirt 
vor daß die Offiziere mit den Konſuln, die Vertreter des Hauſes 
Godeffroy ſeien, im Verkehr geſtanden. Ich beſtreite aber entſchieden, 
daß die Regierung bona ſide gehandelt hätte, wenn die Vorlage auf 
dem Wege, wie der Abg. Bamberger es angedeutet, an den Reichstag 
elangt wäre; fie hätte ihre Pflicht dann in gröblicher Weiſe oe, noch: 
äſſigt. Es ſprechen viele Bedenken gegen die Vorlage; aber für die⸗ 
ſelbe ſprechen zwei Gründe, die alle Bedenken niederſchlagen. Der 
erſte Grund tft der, daß die Vorlage lediglich eine Konſeguenz der Po⸗ 
litik iſt, welche die Regierung ſeit 1867 dort verfolgt und über welche 
uns die umfangreichen Aktenſtücke über Samoa im vorigen Jahre Aus⸗ 
kunft gegeben haben. Wir haben aus den Aktenſtücken erſehen, welchen 
Werth die Regierung auf dieſe Handelsbeziehungen legt, und der 
Reichstag hat ſich mit der vorjährigen Vorlage einverſtanden erklärt. 
Der zweite gewichtige Grund tft der, daß wir auf Samoa eine günſtige 
Handelspoſition haben, die ſich gewſantringend entwickelt hat. Dabei 
lege ich weniger Gewicht auf das Haus Godeffroy als überhaupt auf 
die Beziehungen unſeres Vaterlandes zu den überſeeiſchen Ländern. 
Wenn Deutſchland das Godeffroy'ſche Unternehmen nicht übernimmt, 
dann macht es einen ſchweren politiſchen Fehler, dann gehen die Be⸗ 
ſitzungen aus den deutſchen Händen in andere. Ich kann nur ſagen, 
der Rückſicht auf den nationalen Handel ſind wir es ſchuldig, der 
Vorlage zusuftimmen. Denn Niemand in dieſem Saale wird verken⸗ 
nen, welche Bedeutung für den Wohlſtand des Vaterlandes der Handel 
hat. Bei der Fülle von Rückſichten, welche die Vorlage beanſprucht, 
kann ich Sie nur bitten, dieſelbe einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern 
zu überweiſen. Ich weiß, welche Bedenken der kommiſſariſchen Be⸗ 
rathung entgegen ſtehen, beſonders weil der 1. Mai nahe bevorſteht. 
Ich würde mich ſehr freuen, wenn Seitens der Regierung eine Aeuße⸗ 
rung darüber erfolgte, ob der 1. Mai ein Tag iſt, der unter allen 
Umſtänden feſtgehalten werden muß. Ich bemerke ſchließlich noch, daß 
ich im Namen einer großen Mehrzahl meiner politiſchen Freunde die 
Erklärung abgeben kann, daß wir für die Vorlage ſtimmen werden. 
(Beifall.) 

Abg. Bamberger: Zunächſt muß ich mein Bedauern aus⸗ 
rechen daß ich nach dem Stenogramm nach der Bemerkung des 
Herrn Präſidenten gejagt haben ſolle, ich bliebe bei meiner Meinung; 
es war nicht meine Abſicht, mich gegen den Ausſpruch des Präſidenten 
aufzulehnen. Aber ich kann nur verſichern, daß ich heute beim Durch⸗ 
leſen der Stelle, wegen deren mich der . angegriffen 
hat, erſtaunt geweſen bin, wie er meine Bemerkungen jo qualifiziren 
konnte. Man beruft ſich auf die amtlichen Quellen, auf die Berichte 
der Schiffskapitäne, und da ſoll ich nicht das Recht haben, die Klaſſi⸗ 
zität dieſer Zeugen einer Kritik zu unterziehen? wenn wir das nicht 
einmal mehr ſollen, dann wollen wir doch lieher, wie der Abg. Windt⸗ 
horſt ſagte, die Bude ſchließen. (Sehr richtig!) Der Regierungs⸗ 
Kommiſſar hat mir geſtern verſprochen, er wolle mich ſtegreich wider⸗ 
legen. Ich wäre beinahe verſucht, eine Schadenerſaßklage gegen 
ihn zu erheben, wegen des Schreckens, den er mir verurſacht bat: ich 
fühle mich heute gar nicht bedeutend erſchüttert. Er hat heute ſich 
auf einen Zeugen berufen, Sterndal, der in der „Hamburger Bör en⸗ 
halle“ dem Kolonel Steinberger völlig gleichgeſtellt iſt; er iſt in Aus⸗ 
drücken charakteciſirt, die ich aus Reſpekt vor dem Hauſe nicht wieder⸗ 

olen will. Er hat ſich dann ferner auf die Petitionen aus Auftralien 
er Natürlich begrüßen die Deutſchen im Auslande jede Ver⸗ 
herrlichung unſerer Macht mit Jubel; ſie haben auch nicht zu fragen, 
was es koſtet, das iſt unſere Sorge. Wenn jedes Mal, wenn Geld 
vertheilt wird, bloß Petitionen nothwendig ſind, dann will ich für jede 
Geldvertheiſung hunderte von Petitionen verſchaffen. (Heiterfeit.) So⸗ 
viel Kapital, um die Plantagen Mn kaufen, wird im deutſchen Handel 
auch noch vorhanden ſein, wir brauchen alſo nicht zu fürchten, daß 
die Engländer uns dieſes kaufmänniſche Objekt vorwegnehmen. 
Von den Freunden der Vorlage iſt darauf hingewieſen worden, daß 
Haus Godeffroy, ſondern um die Han⸗ 
delsgeſellſchaft handelt. Aber in ihren Ausführungen ſind ſie ſelbſt 
ets auf das Haus Godeffroy zurückgekommen und in den Augen der 
elt identifiziert ſich die Aktiengeſellſchaft mit dem Hauſe Godeffroy. 
Es iſt alſo natürlich, wenn ich dies ebenfalls thue, und die Geſellſchaft 
wird nach wie vor die Geſellſchaft Godeffroy heißen. Ich hatte ge⸗ 
glaubt, die Regierung habe uns bisher nur auf's Glatteis führen 
wollen und beſitze noch eine Menge vernichtendes Material, das im 
letzten Augenblick auf uns niederſtürzen würde. Aber was haben wir 
gehört? Nichts weiter als die Ziffern des Exports und des Imports 
von Auſtralien. Was ſollen dieſe beweiſen? Bräſig ſagt: Schweine⸗ 
fleiſch und Pflaumenmus iſt eine gute Speiſe, man muß ſie nur haben 
— das gilt auch hier. Mit dieſen Ziffern könnten wir uns vielleicht 
herumſtreiten, wenn es ſich darum handelte, Auſtralien zu annektiren, 
aber was haben ſie mit Samoa zu thun? Ebenſo geht es mir mit 
der Widerlegung bezüglich der holländiſchen Handelsgeſellſchaft. Daß 
dieſe gute Geſchäfte gemacht hat, habe ich gar nicht beſtritten, ſie iſt 
aber etwas ganz anderes als die Aktiengeſellſchaft, welche hier gebildet 
wird. Die holländiſche Handelsgeſellſchaft hatte ein Monopol, zwiſchen 
den Kolonien und dem Mutterlande alle Geſchäfte zu machen; wollen 
Sie darauf eine Analogie gründen? Sie würden dadurch den 
Gedanken nahe legen, daß ſie auch für die neu zu gründende 
Aktiengeſellſchaft ein Monopol verlangen. Weshalb der Abge⸗ 
ordnete Mosle mich mit einer gewiſſen Antipathie behandelt, 
weiß ich nicht. Wir waren früher ſehr gute Freunde und Kollegen in 
einer Verbindung, deren Namen ich, um die Ohren des Abg. Mosle 
nicht zu verlegen, nicht erwähnen will, Wenn der Abg. Wosle kein 
Freihändler mehr iſt, jo iſt dies doch kein Grund, feine früheren Freunde 
verächtlich zu machen; ich denke, wir können unſere materiellen Fragen 
ohne jede Animoſität austragen. Der Abg. Mosle hat geſagt, ich hätte 
dem Reichskanzler vorgeworfen, er habe ſich mit beſonderer Abſicht eine 
bankerotte Geſellſchaft ausgeſucht, um dieſe zu unterſtügen. Dabei hat 
er nach dem Bericht der „National⸗Zeitung“ zitirt, ich muß ihm aber 
bemerken, daß es für einen Zeitungsbericht auch bei der größten Auf- 
merkſamkeit gar nicht möglich iſt, meine allzulange Rede wörtlich und 
genau nach dem Sinne wiederzugeben. Ich kann deshalb auch den Text 
auf den der Abg. Mosle ſich beruft, nicht akzeptiren. Auch aus der 
Aeußerung eines anderen Redners entnehme ich, daß man mich geſtern 
mißverſtanden hat. Ich habe von dem Reichskanzler nicht geſprochen, 
ſondern nur den allgemeinen Satz aufgeſtellt, daß, wenn man dem 
Handel mit Staatshülfe beikommen will, dies nur ſo möglich iſt, daß 
man die in Verlegenheit und Inſolvenz gerathenen Handelsgeſellſchaften 
und Handelsleute mit Gunſt bedenkt, weil die in guten Verhält⸗ 
niſſen befindlichen gar nicht in der Lage wären, dergleichen zu akzep⸗ 
tiren. Der Abg. Mosle ſchüttelt zwar den Kopf, er kann ſich aber 
aus dem ſtenographiſchen Bericht überzeugen, daß dies der Sinn mei⸗ 
ner Worte war. Nun ſagt er, ich hätte das Haus Godeffroy ſchlecht 
gemacht. Ich muß nochmals darauf zurückkommen, daß ich mit der 
größten Vorſicht von demſelben geſprochen habe. Nach dem Steno⸗ 
ramm habe ich geſagt: „Sowohl ſeine Vergangenheit wie ſein 
Angle fordern zur ſchonendſten Behandlung auf.“ Nur in einem 
Punkte habe ich abermals nicht auf die Pflicht der Kritik verzichtet, 
daß, wenn ich ein großes Geſchäft übernehmen ſoll, das bis jetzt von 
dieſem Hauſe allein geführt worden iſt, ich einen Blick auf die Situation 
werfen muß, in der das Haus ſich in letzter Zeit bewährt hat oder nicht. 
Weiter iſt meine Kritik nicht gegangen. Ich wünſche dem Hauſe 
Godeffroy alles Gute und die ſchönſten Erfolge, ich habe nie etwas 
mit demſelben zu thun gehabt. Wenn ich im Jahre 1879 mit beſon⸗ 
derem Nachdruck von dieſen Verhältniſſen geſprochen habe, ſo geſchah 
es, weil ich wünſchte, daß Alles zur Hebung des Anſehens des 
auſes noch Mögliche geſchehen ſolle, damit es ſich auf natürliche, 
aufmänniſche Weiſe heraushelfe; ſollte ich damit zu weit 
egangen ſein, ſo iſt das ein leicht zu verzeihender Fehler. — 
eer tft von mehreren Rednern daran erinnert worden, daß doch ver⸗ 
ändige Kaufleute, wie v. Bleichröder und G. Hardt der Sache ſich an⸗ 


1 


wollte mich nur nicht durch Bea 


genommen hätten. Mein Freund Meier hat bereits die Kompetenz 


dieſer Herren in dieſem ſpeziellen Punkte bezweifelt. Ich glaube ſo 


ziemlich zu wiſſen, daß dieſe Herren die Gründung und Emittirung 
dieſer Aktiengeſellſchaft auch nur gewiſſermaßen moraliſch gezwungen 
unternommen haben, weil ſie zu dem Konſortium gehören, das auch die 
guten Geſchäfte vom Reiche und von Preußen überwieſen erhalten. 
(Sehr richtig!) Niemand wäre froher, wenn die Aktiengeſellſchaft nicht 
zu Stande käme, als dieſe Herren. Ich Tape das ohne Furcht, von 
ibnen dementirt zu werden. Herr Mosle hat ferner geglaubt, mich 
feſtnageln zu müſſen, daß ich mich für Kolonialpolitik erklärt habe. 
Ich muß dem widerſprechen, ich habe nur geſagt, daß ſehr ange⸗ 
ſehene Freihändler ſich auch für Kolonialpolitik erklärt haben. Was 
die Sorge für die kleinen Aktienbeſitzer und die Doppelſtellung 
von Konſul und Agent, welche von einzelnen Kaufleuten in 
Samoa beklagt wird, anbelangt, ſo habe ich nur Stellen aus der Vor⸗ 
lage ſelbſt citirt; mich treffen alſo die Vorwürfe des De Mosle 
nicht. Herr Mosle hat ſich auf das Zeugniß eines Profeſſors berufen, 
obgleich er kurz vorher mit wenig Reſpekt von den Profeſſoren ge⸗ 
ſprochen hat. Wenn ein ſolcher Reiſender in die Tropen enz t, 
um intereſſante Specimina der Flora und Fauna zu fammeln, und er 
kommt bezaubert von einer ſchönen Inſel nach Hauſe, ſo glaubt er, 


jeder Familienvater könne nichts Beſſeres thun, als ſein Vermögen 


bineinſtecken; wehe der Nation, die ſich nach ſolchen Eingebungen richten 
wollte. Der Abg. Mosle hat mir auch den Freihandel vorgeworfen, 
daß er ſich ſcheue, Unkoſten für Etabliſſements zu machen, die nicht 
direkt Nutzen bringen, und hat auf feine Vaterſtadt Bremen ver⸗ 
wieſen Nun habe ich noch nicht gehört, daß mit ihm ganz Bremen 
zum Schutzzoll bekehrt worden Te, Ich ſehe keinen Grund, bier dem 
Kreihandel Eins zu verſetzen. Mosle hat auch zu verſtehen gegeben, 


ich hätte pon dem ſeligen Herrn v. Bülow etwas Bedenkliches ſagen 


wollen. Wenn er den Text meiner Rede lieſt, ſo wird er finden, 
daß ich ſofort hinzugefügt habe, es iſt hier nicht von Privatgeſchäften 
die Rede, ſondern von der günſtigen Meinung, die man gewiſſen Per⸗ 
ſonen für dieſe Unternehmungen beigebracht hat. 
Herr Mosle beſtreitet nicht, daß indirekt beim Miniſterium des Aeußern 
durch dieſe Beziehungen zu Hamburg überhaupt erſt eine Geneigtheit 
für die Unternehmungen des Hauſes Godeffroth eintrat. Daß ich nicht 
einem verehrten Verstorbenen, wie Herrn v. Bülow, etwas wie eine 
Verdächtigung nachſagen könnte, muß Herr Mosle meinem Urtheil doch 
noch zutrauen. Zur allgemeinen Sache möchte ich nur noch darauf 
aufmerkſam machen, wie ſchwer wir uns an denjenigen verjündigen, 
welche bis jetzt noch glücklich das ſamogiſche Geſchäft betreiben, wenn 
wir durch dieſe Aktiengeſellſchaft ihre Exiſtenz in Frage ſtellen. Sind 
wir berechtigt, vier bis fünf dort florirenden Häuſern mit Staats⸗ 
mitteln eine Konkurrenz zu machen! Wenn auf der einen 
Seite die Aufforderung ſteht, eine Handels⸗Geſellſchaft mit 
problematiſcher Unterlage und Zukunft zu gründen, auf der 
anderen Seite das Bedenken, eine Anzahl von Mitbürgern, 
die den Handel dort mit zur Blüthe gebracht haben, durch die 
Staatskonkurrenz zu gefährden, ſo kann Niemand, der die Sache ruhig 
überlegt, zweifeln, wie er in ſeinem Gewiſſen entſcheiden ſoll. In 
zweiter Leſung will ich Ihnen noch mit Zahlen beweiſen, daß einzelne 
dieſer Häuſer an dem Handel zwiſchen Samoa und Hamburg einen 
größeren Antheil haben als das Haus Godeffroy. Wir haben heute 
nur von glücklichen Handelskompagnien gehört, an Warnungen vor un⸗ 
glücklichen Kompagnien fehlt es in der Geſchichte nicht. Iſt es nicht 
ein fatales Zuſammentreffen, daß unſere Geſellſchaft beinahe „Südſee⸗ 
kompagnie“ genannt wurde, eine Erinnerung an jene Südſeekompagnie, 
die eine ſo verderbliche Rolle in der Handelsbewegung geſpielt hat? 
Es gab keine glänzendere Geſellſchaft als die holländiſch⸗ afrikaniſche 
Handels⸗Geſellſchaft, und was war ihr Ende? Schande und Scha⸗ 
den. Von der Regierung iſt uns kein Detailmaterial ge⸗ 
eben, das in einer Kommiſſon berathen werden müßte. 

ollen Sie eine Kommiſſion einſetzen, ich habe nichts dagegen, ich 


dacht ausſetzen, die Sache begraben zu wollen. Der Schaßſekretär 
ſagte, die Regierung hätte bei den Anträgen auf Unterſtützung dieſer 
Geſellſchaft die Verantwortlichkeit nicht auf ſich allein nehmen wollen. 
Es handelt ſich alſo nicht um einen moraliſchen Zwang, ſondern 
darum, ob die Verneinung, welche die Regierung nicht allein auf ſich 
nehmen wollte, vom Reichstage ratifizirt werden kann; und wenn er 
ee d gutem Gewiſſen thun konnte, jo iſt es dieſes. (Bei: 
all links. 

Schatzſekretär Scholz: Der Abg. Bamberger hat mir in feiner 
eſtrigen Rede den Vorwurf gemacht, daß ich einiges Allgemeine, wenig 
achliches geſprochen hätte; ich bin der Belehrung zugänglich und 

möchte daher wiſſen, was der Abg. Bamberger unter Generaldiskuſſion 
verſteht. Ich werde mich aber hüten, dem Beiſpiele des Abg. Bam⸗ 
berger zu folgen, deſſen Rede den ganzen Gang der Diskuſſion beſtimmt 
hat. Es ſind hauptſächlich Dinge bekämpft worden, an welche die 
Regierung gar nicht dachte. Man hat immer davon geſprochen, die 
Regierung wolle das Godeffroyſche Unternehmen unterſtä zen; davon 
iſt gar nicht die Rede, das habe ich ſchon in meiner einleitenden Be⸗ 
merkung erklärt. Was die Uebernahme der Werthe zum Buchwerth 
angeht, ſo ſoll der Preis der zu überlaſſenden Grundſtücke unter Mit⸗ 
wirkung des Reichs durch Kommiſſare feſtgeſtellt werden. Alſo fallen alle 
Deduktionen gegen die Unrentabilität des Unternehmens damit zuſammen. 
Gegen die Kommiſſionsberathung muß ich mich doch ausſprechen, der 
1. Mai iſt der Tag, an welchem die Angelegenheit definitiv erledigt 
ſein muß, wenn ſie nicht überhaupt unerledigt bleiben ſoll. Die Dis⸗ 
kuſſion ſcheint mir erſchöpfend geweſen zu fein, von einer Kommiſſions⸗ 
berathung dürften weſentliche Vortheile nicht zu erwarten ſein. Ich 
verwahre mich noch ſchließlich gegen die Unterſtellung, als ob in meinen 
Worten in irgend einem Punkte die Aufforderung gelegen hätte, daß 
der Reichsregierung mit einem „Nein“ gegen die Vorlage gedient ſei, 
damit ſie dem Reichstage die Schuld zuſchieben könne. . 
Abg. v. Benda: Ein Theil meiner Freunde wird ſo wie ich für 
die Vorlage ſtimmen, weil wir die Verantwortung für ein ablehnendes Vo⸗ 
tum im gegenwärtigen Augenblick nicht übernehmen wollen. „Der Kampf 
der Intereſſenten berührt uns gar nicht, es handelt ſich hier nicht um 
die Suſtentation eines bankerotten Handelshauſes, ſondern um den 
Schutz deutſchen Beſitzes und Handels. Eine Rente erwarten wir von 
dieſem Unternehmen nicht, obwohl die Möglichkeit einer ſolchen ſelbſt 
von den Gegnern der Vorlage nicht beſtritten werden kann. Das 
Opfer, welches wir hierbei bringen, iſt nicht größer, als wir es auch 
ſonſt für öffentliche Zwecke des Handels und der Marine bringen. Es 
handelt ſich für uns hierbei nicht ſo ſehr um eine Frage der Wirth⸗ 
ſchaftspolitik, als vielmehr um eine Frage der auswärtigen Politik. 
(Hört!) Ich werde dieſen Punkt demnächſt noch näher beleuchten, wir 
OH Dë die Vorlage ſtimmen, die ich im Plenum weiter zu 
berathen bitte. 3 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. Abg. Meier beſtreitet dem Re⸗ 
Rr e daß er geſagt habe, das Haus Godeffroy komme bei 
dieſer Vorlage in Betracht. i . e 

Abg. Mos le ſtellt in Abrede, daß er eine Antipathie gegen den 
Abg. Bamberger habe. { 

Das Haus beſchließt, die zweite Berathung der Vorlage ohne vor⸗ 
herige Kommiſſionsberathung im Plenum vorzunehmen. 

Um 31 Uhr vertagt ſich das Haus bis Sonnabend 11 Uhr. 
(Novelle zum Münzgeſetz; Fauſtpfandrecht an Pfandbriefen.) 


Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 24. April. 
„[Das Wahlreſultat imKreiſe Frauſtadt.] 
Die amtliche Feſtſtellung ergiebt, daß bei der am letzten Montag 
im Frauſtädter Kreiſe ſtattgehabten anderweiten Wahl eines 


Ich glaube, auch 


ntragung einer Kommiſſion dem Ver⸗ 


N 


Reichstagsabgeordneten im Ganzen. 9063 Stimmen abgegeben 


wurden. Hiervon erhielten Unterſtaatsſekretär von Puttkamer 
(liberal) in Straßburg 4720, der Kandidat der polniſch⸗kleri⸗ 
kalen Liga dagegen, Hr. Ch. J. Cremer in Berlin 4331; der 
Erſtere iſt ſonach wiedergewählt. Bei der Wahl am 30. Juli 


1878 wurden im Kreiſe Frauſtadt im Ganzen 9564 Stimmen 


abgegeben, d. h. 501 Stimmne mehr als diesmal. von Putt⸗ 
kamer erhielt damals 5033 Stimmen, v. Chlapowski 4523 
Stimmen. Beiderſeits war ſonach diesmal die ahlbetheiligung 
eine geringere als früher. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 23. April. Der Bundesrath trat am 22. d. M. 
unter dem Vorſitze des Staatsminiſters Hofmann zu einer Ple⸗ 
narfttzung zuſammen. Der Vorſitzende machte Mittheilung von 
verſchiedenen Schreiben des Präſidenten des Reichstags über 
Beſchlüſſe des Letzteren. Dieſen Beſchlüſſen wurde theils zuge⸗ 
ſtimmt, theils wurden ſie dem Reichskanzler oder den zuſtändigen 
Ausſchüſſen überwieſen. 
lagen betreff. a) die Fürſorge für die Wittwen und Waiſen der 
Reichsbeamten, b)die Beſteuerung der zum Militär⸗ 
dienſt nicht herangezogenen Wehrpflichtigen, 
c) die Bezeichnung des Raumgehalts der Gefäße, in welchen Flüſſig⸗ 


keiten zum Verkauf geſtellt werden, d) die Einverleibung der Stadt A 


und eines Theiles der hamburgiſchen Vorſtadt St. Pauly, in 


das Zollgebiet. Ein Antrag Hamburgs betreffend die Erledigung 
{ Senat und Bürgerſchaft durch 
das Reichsgericht wurde ebenfalls dem betreffenden Ausſchuß 


gewiſſer Streitigkeiten zwiſchen 


überwieſen. Das Gleiche geſchah mit den abändernden Be ` 
ſchlüſſen, welche der elſaß⸗lothringiſche Landesausſchuß zu ver⸗ 
ſchiedenen ihm vorgelegten Geſetzentwürfen gefaßt hat. Es folgte 
eine Mittheilung wegen Verlängerung des Handelsvertrags mit 


Belgien. Hierauf wurde dem Antrage Preußens, eine Revision 


und Umarbeitung der Geſchäftsordnung vom 27. Februar 1871 
zu beſchließen, die Zuſtimmung ertheilt, und wurden die von den 
dazu beſtellten Referenten ausgearbeiteten Reviſionsvorſchläge in 
erſter Leſung mit wenig Aenderungen angenommen. 

Wien, 23. April. Die Regierung hat heute im Abge⸗ 
ordnetenhauſe die Vorlage wegen Abänderung einiger Beſtim⸗ 
e des Wehrgeſetzes, ſowie die Landiturms - Vorlage ein- 
gebracht. 

Peft, 23. April. Nach einer Mittheilung des „Peſter 
Lloyd“ hat ſich Ordody zur Uebernahme des Poſtens als Mi- 
niſter für öffentliche Arbeiten und Kommunikationen bereit erklärt. 
Der diesbezügliche Vorſchlag des Miniſterpräſidenten Tisza wird 
dem Kaiſer in den allernächſten Tagen unterbreitet werden. 

Rom, 23. April. Ihre K. K. Hoheit die Frau Kron⸗ 
prinzeſſin iſt geſtern Abend von Neapel hierher zurückgekehrt. 

Paris, 23. April. [Deputirtenkammer.] Der 
Deputirte Paul Bert (radikal) beantragt, die Verpflichtung zur 


Leiſtung eines mindeſtens einjährigen aktiven Militärdienſtes uf; d 


künftige Neligionsdiener und Lehrer auszudehnen. Der Antrag 
wird von mehreren Seiten bekämpft, weil er den Beſtimmungen 
des Konkordates zuwiderlaufe. Die Kammer beſchloß indeß die 
e dee und verwies den Antrag an eine beſondere Kom⸗ 
miſſion. 


London, 23. April. Lord Granville und Lord Harting⸗ 


ton begaben ſich unmittelbar nach ihrer Rückkehr von Windſor 


zu Gladſtone, mit welchem ſie zur Zeit noch konferiren. Wie 
es heißt, würde Gladſtone noch heute Abend von der Königin 
in einer Audienz empfangen werden. 

London, 23. April. Ein Telegramm der „Times“ aus 
Kabul vom heutigen Tage meldet: Die Avant⸗Garde der 
unter dem General Stewart ſtehenden Diviſion iſt am 20. d. in 
Ghuzni eingerückt. An demſelben Tage unternahm eine afganiſche 
Abtheiluug von verſchiedenen Stämmen in der Stärke von 
15,000 Mann einen Angriff auf den General Stewart, wurde 
aber mit Verluſt von etwa 1000 Todten zerſtreut. Der Verluſt 
der engliſchen Truppen betrug 17 Todte und 115 Verwundete. 

Werantwortlucher Redattreur: Mit auer in Poſen. — 


Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inferate 
übermmmt die ſtedaktion Feine Nerantwortung 


Telegrapyiſche Nörſenberichte. 
7 un Sa Abgeſchwächt 
= 9 e . 
„J0.07s⸗ Wee da 170.88, F. M. 


r.⸗Anth. 


1233. 1864er Monte 312,50. Ung. Staatsl. 209,20. do. O 
? Eliſabethb. 161. 
Lombarden“) 


lizier —, 
Looſe —, 


Effekten ⸗ 1 Kreditaktien 


Wien, 23. April. (Schluß⸗Courſe. 
W ö Mio) 


35,00. 


E 
ungar. Bank ——. Türk. Looſe ——. ank 107,60. Anglo⸗ 
Aue. 147,30. Wiener ST 135,50. „Ungar. Kredit 263,30, 


19,05. Pariſer do. 
Dukat 


damer do. 98,45. Napoleon en 5,61. 


100,00. 
Czernowitz 170,00. 


Letzteres geſchah ferner bez. der Vor⸗ 


oſe —, Galizier 
Orien g 


47,15, 
‚45. 8 948. wie Silber 
Marknoten 58,673. Ruſſiſche Banknoten 1,25, Lemberg⸗ 


di 
K 


Matt. — Middl. amerikaniſche 


K d 1674— 84 bezahlt, per Mai⸗Juni 164—165—164} 
g 155 Juni⸗Juli 1604—162—1614 bezahlt, per Juli⸗Aug. 


4 Liverpool, 23. April. Getreidemarkt. Weizen 1d. theurer, 
Mais 2 d. Be: Mehl matt — Wetter: Schön 

Liverpool, 23. April. Baumwolle (Anfangsbericht) Muthmaß⸗ 
licher Umiatz 5000 Ballen. Unverändert. Tagesimport 30,000 Ballen, 


davon 27.000 B. amerikaniſche. 
Liverpool, 23. April. Baumwolle. (Schlußbericht) . Umſatz 
5000 Ballen, Ballen. 


davon für Gere und Export 
ka⸗Juni 613, Aug.⸗September⸗Liefe⸗ 
rung 


e 23. e Baumwolle. Schlußbericht. (Weitere Mel- 


dung.) Surrats Ar d. billiger. 


Produkten -Vörſe. 

Berlin, 22. April. Weizen per 1000 Kilo loko nn o 
nach Qualität gefordert, feiner gelber Märkiſcher — Mk. ab Bahn 
N begab 125 ar bez., ver April » Ma 2194 —2214—221 bezahlt, 
8 et 2194—219—2213—220 bezahlt, per Juni⸗Juli 2131 
Lë ei 211231212 bezahlt, per Juli⸗Auguſt 2024—202—2031— 203 
5 „per Sep.⸗Oktober 1993—2003— bezahlt. Gekündigt 7000 
Oe Äis Regulirungspreis 220 Mark. — Roggen per 1000 Kilo 
to 165 bis 177 M. ah Dualität gefordert. = 167 a. B. bez. 
inländ. 173 M. ab Bahn Hochfein — M. ab B. bez., feiner — 
M. ab Bahn bezahlt, oer April 1673—1683 bezahlt, per Apeil⸗Mai 
bezahlt G. 165 B., 
1544—1552— 
155 bez., per Aug⸗September — bez., per September⸗ tober 153—3} 
bis 3 bezahlt G. 1533 B. — Gekündigt — Zentner. Regulirungs⸗ 
eis — M. bezahlt. — E KE 1000 Kilo loto 160—203 nach 

K alität gefordert. — Hafer 1000 Kilo loko 145—165 nach 
Qualität gefordert, Rustiicher 1465 bis 155 bezahlt. Pommerſcher 156 


bez., 


„und Weſtpreußiſcher em 
gie 157 bis 160 SÉ ? 
per April Mai e 


bis 160 
bis AS 55 


3 Sälefiicher 157 
„per 


. r Regulirungspreis — M. 


1005 0 — 
Kochwaare 170 bis 205 Mk., 


000 Kilo 
a — M 


. 5 557705 per 100 A Ce 00: 31,00—29,0 M., 
0: 28, „0/1: 28, M. — ganenmebl 
incl. Sack 0: 24,00 bis 23.50 M., 0/1: 23,25 bis 22,25 M., per 


April 23,00 —23, 15 bezahlt, per April⸗Mai 230-3, 15 bez., per Mai⸗ 
Juni 22,15—22,90 bezahlt, per Juni⸗Juli 22,70 — 22.90 bezahlt, E 
Fuli⸗Auguſt 22,50 — 22,65 bez. allt — Zentner. Regulirun 


preis — D — Dei "ant per 1000 Kilo Winterrans 235- —9 4 
/ z. N./ D. — bez., 1 230 —240 M. S., O. — 

beablt, . D. — Baht — Nüböl per 100 Kilo loko me Faß 

52,2 bez., flüſſig — M., N en Faß 52,5 M., per April 52,6—52,5 


M. bez., per April⸗Mai 52,6—52,5 M. bez., per Mai⸗Juni 52, 6—52,5 
bez., per Au Juli 53, 453,3 bezahlt, a Juli⸗Auguſt 53, 454.3 
bez., per Auguſt⸗Sept. — bezahlt, S./ O. 56,0—55,9 bez., per Ott. 
0b. 56,2—56,1 dez, per Novbr-⸗Dezember 56,6—56,4—56,5 bezahlt. 
Gekündigt 500 Ztr. EN dc 52,6 M. bezahlt. — Yernöl 
ver 100 a foto 65 ein per 100 Kilo loko 25,0 
M., per April 24.0 N. per April⸗Mai 23,2 M., per Mai⸗Juni — 
o. per Juni⸗Juli — M., per Sept. Oktober 246 Mark bez. 
Gekündigt — Zentner. Regulirungspreis — bezahlt. — Spiritus 
per 100 Liter loko ohne Faß 61,1 Mark bezahlt, per März⸗Aprill 
61,0—60,8 bezahlt, per April Mai 61,0 60,8 be⸗ablt, ver Mai⸗Juni 


’ 


57, 8 57.7 Fe niet 110,000 Liter. Kennt 0 SE 


Stettin, 3. April. (An der Bör e.) Wetter: bewölkt. 
+ 16 Grad R. Borotndter 28,3. Wind: N 

Kilo loto gelber inländiſcher 204212 
Mk., weißer 205—210 Mk. per Frühlahr 214,5—214 a bez., per 
Mai⸗Juni 212 Mk. ber, per Juni⸗Juli 210,5 M. bez., per Juli⸗ . 

209 Mk. bez., per Sepiember⸗Oktober 200—199 Mk. 
Anfangs feit, ar matter, per 1000 Kilo loko ieee 165170 
Mk., ruſucher 163—167 Mk., per Frühjahr 168,5 —166 Mk. bez., 
per Mai⸗Juni 161—159,5 Mk. bez., per Juni⸗Juli 157,5—156 M. 
ptember⸗Oktober 150,5—150 Mk. 


61,0608 bezahlt, me Juli 61,9—61,8 bezahlt, per FJuli⸗Au 
028—62)6 bezahlt je ber Hate «September 62 70h bezahlt. di 


bez., per bez. — Gerſte unverändert. 
per 1000 Kilo loco feine Brau- 165—170 M., Oderbruch 160—164 
M. — Hafer Hr, per 1000 Kilo loco 142—145 M., feiner inländi⸗ 
ſcher 146—150 Erbſen ohne Handel. — Winterrübſen gbr 
per 1000 Se ki April⸗ Mai 240 Mk. Br., per September⸗Oktober 

251 Mk. bez. — Rüböl unverändert, per 100 Kilo loko ohne ab bei 


Kleunglkeiten 2510 EI (Br., per April und April⸗Mai 53 2 
uni⸗Juli — Mk. Br., per Sepzember October 56 M. 55, 75 
Nr. — See Kë verändert, per 10,000 Liter pCt. eg ohne aß 
60,8 Mk. ef rühſahr 60,8 M. Gd. per Mai⸗Juni 61 Mk. bez., 
e Juni Juli d 77 Br. u. G , per Juli⸗Auguſt 62 M. Gd., per 
uauft-September 62 M bez. und Gd., per Eeptember - Dftober 970 5 
M. Br. und Gd. — Angemeldet: 2000 At, Weize en, 5000 Ztr. R 
gen, 10,000 Liter Spiritus. Regulirungspreiſe: eizen 214,5 af. 
Roggen 167,5 Mk., Rüböl 53 Mk., Spiritus 60,8 Mk. — Petroleum 
r tranſ. bez. Regulirungspreis 8 M., per N 
T lſee⸗Zig. 


Berlin, 23. April. Die Meldungen der auswärtigen Plätze hat⸗ 
4 nicht einheitlich gelautet; Lombarden und Franzoſen waren in Pa⸗ 

eee und hoben ſich auch hier ſofort um je 4 auf 525 M.; 
Sek zogen Kredit⸗Aktien auf die befieren Meldungen aus Wien 4 M. 
an. Dagegen fehlte dem Rentenmarkte alle Anregung, und die Roh⸗ 
eiſenpreiſe aus Glasgow waren abermals herabgeſetzt. Dennoch ſetzten 
Laurahütte⸗Aktien etwa 13 pCt. und Dortmunder Union 1 pCt. beſſer 
ein. Freilich hielt dieſe Erholung nicht lange an, ſondern mußte raſch 
einer neuen Ermattung Platz machen. Anſcheinend ſind bei dem ſtar⸗ 
ken Beſitzwechſel, welcher an den letztvergangenen Tagen ſtattgefunden 
hat, bereits wieder nicht unbedeutende Hauſſe⸗Engagements eingegan⸗ 


East V 


M. SQ, — 
3 
| 


gen, deren Löſung am heutigen Tage nach dem erſten Aufſchwunge 
verſucht ward, aber nur vorzugsweiſe den Erfolg hatte, aufs neue 
einen Coursdruck herbeizuführen. Das Publikum verhält ſich noch im⸗ 
mer recht theilnahmlos und bleibt öfter zum Verkauf als zum Einkauf 
geneigt. Die Spekulation iſt bemüht, aus den Schwankungen Vortheil 
zu ziehen, dürfte aber dabei bisher wenig Erfolg gehabt haben Von 
den leitenden Spielpapieren ſtellten ſich Diskonto⸗Kommandit⸗Antheile 
etwa 14 pCt. höher; auch andere Bank⸗Aktien erholten ſich um Klei⸗ 
nigfeiten. Eiſenbahn⸗Aktien, namentlich Bergiſche und Mainzer, Ober: 
ſchleſiſche und Galtzier lagen anfangs feſt aber ſtill; Rumänier erhol⸗ 


ten ſich um eine Kleinigkeit. Fremde Renten zogen an; ruſſiſche An⸗ 


Pomm. H.⸗B. 1.1205 Bank⸗ u. Kredit⸗Aktien. Eiſenbahn⸗Stamm⸗ Aktien. 
Tonds⸗ u. Aktien⸗Börſe.] do. Ed 410 10 10 bj G [Badische Banf H 107.25 , Aachen⸗Maſtricht 3 32.50 bz B 
Berlin, den 23. April 1880. omm. III. d 1005 | 99,25 bz G [Bt.f. Rheinl. u. Weſtſ | 43,00 SI Altong⸗Kiel 4 149,40 bz 
Preußiſche Fonds: und Geld: Pr. B.⸗C.⸗H.⸗Br. rz. 5 107,75 Bk. f. Sprit⸗u. Pr.⸗H.] 3 | 49,50 bz G Bergiſch⸗Märkiſche |4 105.90 bz 
Conſol. Anl be Wi 105,80 b E Go M 1055 6 ES ees Ap 100 90 6 9 Berlin- rede 41800 10 8 8 
onſol. Anleihe 5105,80 bz o 5 6; 0 ſen⸗Verein. 5 Berlin⸗Dresden o 
do. neue 1876 4 | 99,70 bz B Pr. Ge . ⸗Pſdbr. kd. 4109,25 0 Breslauer Disk.⸗Bt. 4 | 91,50 G. Berlin⸗Görlitz 4 2500 D 
Staats⸗Anleihe 4 | 99,75 G do. unk. rückz. 1105 112.75 B Centralbk IB. 4 | 15.00 bz © FBerlin-Hamburg n 207,50 G 
Staats⸗ Babe 33] 06,25 bz do. (1872 u. 74) 41 Centralbk. us SE Brl.⸗Potsd.⸗Magd.4 93,00 bz 
Od .⸗Deichb.⸗ 43,102.50 bz do. (1872 u. 73) 5 Coburger Credit⸗B. 4 85,75 bz G Berlin⸗Stettin 42.114,60 bz G 
S- 5 S d 47/103,80 bz © | do. (1874) 5 Köln. 2 sechälerbanfit 93,75 bz G Bresl.⸗Schw.⸗Frbg. 4 107.25 bz 
350 94,00 G Pr. Hyp.⸗A.⸗B. 1201441103,40 B Danziger Privatb. 4 114.00 bz B Be Minden 6 1146,40 bz B 
Saldo, d d B. Kfm. 42 102,00 B do. do. 1105 „75 ba Darmſtädter Bank 4 142,25 bz © | do. Lit. B. 
wi andbriefe: ge 155 chleſ. n M 19875 2 AL Rn 16405 10 be 23,10 bz 
gg 3, 75 itb. „00 bz ann.⸗Altenbeten 
* 107,90 bz Stestwer uch Hyp. o 1 80 bz B do. Landesbank! 119.00 bz G o. II. Serie 
Barbie, Central 4 | 99,50 bz 45 100,00 bz G ECH Bank + 1137,10 bz G ANA 4 | 29,60 bz 
Rur⸗ u. Neumärk. d 93.00 G Krupoſche Za, 5 107,50 bz G Genoſſenſch. 4 110.00 G Magd. » Halverjiabt/4 146,30 bz 
8 neue a 91,20 bz Se om Daat, 1 92.00 B Magdel urg⸗Leipzig 4 
5 100.20 G Ausländiſche Fonds. do. Reichsbank. 43/150,75 bz G] do. do. Lit. B. 1 
d neue H 103,10 G Amerik. véi, 1881 6 100,60 G Disconto⸗Comm. 4 167,00 Da [Münſter⸗Hamm ( 100,00 B 
| Bes Led 0 55 RE RECH E ck 
reußiiche d . delsb. 58. d ordhauſen⸗ 24, 
ne e A 101,00 65 © [Gothaer Peivatbt. 14 10250 3 JDberic. E 
e 0 r , Bit Bi 
ommerſche H 75 SU 0 1 5 
do. 4 100,40 bz des En 55 d 1720 d Ki Königsb. Vereinsb.it | 97,00 bz BR: Südbahn 1 | 56,755 bz G 
do. 45 101,90 bz G 45 62.30 al Rer Creditb. 4 144.90 bz B Piechte Oderuferb. L E 50 bz 
Bofenic, neue 4 4 99, 50 bz G Gi 250 fl. 18544 Discontob. 4 | 92,25 bz gtheiniſche 158,70 ba 
SOT, alu, Si Dél dem Ge Ha wl 6100 © Bassel ' 120 
eſiſche a eat BE o S odencred. fr. j ein⸗Nahebahn A 
do. alte A. u. O. 4 ET d S SU do. Hupotb,e®. | 73,3 pn Fasern 14410270 0 
do neue K. u. C. 4 un ungar. E e 89.30 bi G [Heining. Geen, 5 93,25 Thüringiſche 4 157.20 05 G 
Weſtpr. ritterſch. a 90,75 G do. St.⸗Ciſb. Akt. 5 88.50 bh G do. Hypothekenbk. 1 | 91,90 da G do. Lit. B. v. St. gar. 4 99.25 bz G 
do. 99.50 G 59 0 oe — 208 10 65 G Aude Bantſ4 97,00 G do. Lit. C. v. St gar. 4 105,20 bz B 
f 1 . 40 102,50 G Se Schatzſch. I F An Band | 00 8 Weimar⸗ Geraer 43 53,40 bz 
0. Serie 5 8 „L. ordd. Grundkredi 57.00 G 
do neue 4 d dir 1 Ketter, Kredit Albrechtsbahn 5 26.40 bz B 
do. x 43 mier Rente 5 83.25 h Petersb. Intern. ali 100,00 bn ;2imitexd.-otierd. 4 121,00 bz 
Rentenbrieſe: N Tab.⸗Oblg. - ]poſen.Landwirthſch 4 67,0 © Auſſig⸗Teplitz 4 1204,75 bz B 
Zur: u. 1 4 Wl 6 Nun an 7 Za Leet Cent 115 Glen H 5 | 95,10 bz 
ommerſche 4 100. 2 : Si Bojener Spritaktien 0 bz Breſt⸗Graſewo 5 
Ee 4 | 99,80 © Sch e, 5 9218 Preuß. Bank- ⸗Anth. 43 Breſt⸗Niew 4 
Preußiſche 4 100,00 bz G do Engl. A. 18225 85.50 6 do. Bodenkreditſ4 92,10 bz G Dur- Bodenbach 4 | 67,30 G 
Rhein⸗ u. Weſtſäl. 4 100,10 G 50. do A. v. 18025 87.00 éi do. Centralbdn. 4 128.80 G Eliſabeth⸗Weſtbahn 80.25 bz G 
Sächſiſche 4 100, 10 Li Ruſſ.⸗Engl. Anl. 13 ! do. Hyp.⸗Spielh. 4 1100,50 3 Hot, Franz Joſeph 5 71,00 bz 
Schleſiſche 4 1100,20 G Ruff. fund. A. 187015 Produkt.⸗Handelsotf! 77,10 G Gal. (Karl Ludwig.) 5 112.20 bz 
8 een mr op Ruff. conſ. A. 18715 88 10 8 Sächſiſche Baut 8 4 119,00 b SE 6 1 8 90 d 
buvereigne R do 2 do. 1872.5 88.10 B 2 1.Banfı 2, aſchau⸗Oderberg 5 5 A 
20⸗Franksſtücke 16,21 G ! g ale g 0 / g 5 Ludwigsb.⸗Berbach 4 198.00 bz 
do. 300 Gr. 0 5 ar e 90.10 b B Sud. Bodentredil 4 1130, Tüttich⸗Limburg 4 15.50 bz 
ec 1067 0 do. Boten-Erevit 79.50 b eee Se 497.25 b5 
mperials d = 5 uduſtrie⸗ en. erheſſ. v. St. gar. — 
Ee LEE ee 
remde anin n do. 5. A. Stiegl. 5 62.00 br 0 allun, 4 0 Nor . 5 H A 
do. e Kein. 80.95 b. B de. 6, do, do, 5 84.0 8 ee 8 ` mn bz B ` Se . B. 5 276,00 bz G 
Som) antno „80,95 bz do. Pol. Sch.⸗Obl. 4 82,40 bz G Dtſch. Eiſen au 5,40 bz eichenb.⸗Pardubitz 43 19 10 8 
eſterr. Banknot. 170.45 bz ee ee Otſch. Stahl⸗ u. Eiſ. 4 Kronpr. Rud.⸗Bahnſ 5 0 bz 
WE a EN 500 A Poln Pidbr UI. E. 5 65,90 bz Be 00 o G ee 5 4105 
uſſ. Noten 10091 5 d 8 ' ortmunder Union 2,00 bz umänier 4 | 54, 
„Deutsche Fonds, 15 Li be Dë r 56.7558 Egells Maſch.⸗ Akt. 4 33,25 bz G Vrun. Staatsbahn |5 143,40 G 
zA. v. 554100 Th. 33 143.75 bz Türk. 2 nl. v. 18655 10.60 bs G Erdmannsd. Spinn.|4 41,25 bz G Schweizer Unionb. 4 | 23,25 
e, Prſch. 40 EN — 282,00 bz B do Bosch, 186916 EA Flora j.Charlottend. 4 I, a Schweizer Weſtbahnſ 4 20.50 bz G 
ad. Pr.⸗A. v 67. 4 ef bz do. Looſe vollgez. 3 28,90 bz Friſt u. Roßm. Näh. ] 58,00 G Südöfterr, (Lomb.) 4 
do. 35 fl. SC — 175,40 bz V Gelſenlirch.⸗Bergw. 1) 121.00 bz G Turnau⸗Brag 478.00 bz 
Bair. Früm Anl. P A Gi 10 ba © 9 dec Gon vie Georg⸗Marienbutteſ! 99,50 bz G [Vorarlberger 5 | 71,52 G 
Ven dnl. 1 "Ting SE N 8 Amſterd. 100 fl. 8 1 (ege e gp S 5 Cp S G [Warſchau⸗Wien 4 251.50 bz 
rem. An N \mmobilien (Ber 0 bz ——— — 
Söln.: Div. Pr. Anl. 1341182,60 bz Glen e op | Kramſta, L Leinen⸗F. 4 97.50 bz Eiſenbahn⸗Stammyrioritäten. 
Deſſ. St. Pr: Anl. 35 1167 00 G do. do. 3 M. Lauchhammer d 39.00 bz G [Altenburg⸗Zeiz : 
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leihen waren gut behauptet, aber ruhig. aus ruſſiſche Noten feft. 
Die gegen baar gehandelten Aktien lagen ruhig bei im allgemeinen 
wenig veränderten Courſen. Anlagewerthe erſchienen gut behauptet, 
aber größtentheils faſt ganz geſchäftslos. — Die Haltung blieb ſchwan⸗ 
kend, befeſtigte ſich aber fortgeſetzt und zeigte in der letzten halben. 
Stunde eine bedeutende Erholung. Gegen 2 Uhr war die Tendenz 
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zoſen 472 -2,50— Lombarden 143,50—4—2—142,50. Kredit⸗ 

7215 47237047 50. Diskonto⸗Kommandit Antheile 167,60— 
6,90 —8,25. Der Schluß war feſt. 
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